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Birgit Jeggle-Merz

„Die Kirche ist ımmer eine Kirche der
egenwart” (Johannes Pau!l |I.)
Zur Feier der Iturgie In Uunserer] Zeiıiten

Bei der Feier Vo  — Kasualıen der etiwa ZUrr Bewältigung großer tastro-
phen greift auch eine ber die kirchlichen Kernschichten hinausgehende
Öffentlichkeit auf den Ritualschatz der Kırchen zurück. ıturgie als Öffent-
liıchkeitsarbeit? Die Autorin, Liturgiewissenschattlerin an der Universität
Freiburg/Breisgau, zeıigt, ass dem Wesen der Liıturgie entsprechend die
herkömmlıiche Rede Vo „Gottesdienstbesuchern“ vertehlt ıst und Liıturgie
eigentlich eın „Publikum“ hat Darauf aufbauend skizziert s1e, wie Ofttes-
dienste als öffentlicher Selbstvollzug Vo  >> Kirche dennoch ın jede eıt hinein
eın missionarısches Angebot für Suchende darstellen können. (Redaktion)
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Birgit Jeggle-Merz 

"Die Kirche ist immer eine Kirche der 
Gegenwart" (Johannes Paul 11.) 

Zur Feier der Liturgie in unseren Zeiten 

• Bei der Feier von Kasualien oder etwa zur Bewältigung großer Katastro­
phen greift auch eine über die kirchlichen Kernschichten hinausgehende 
Öffentlichkeit auf den Ritualschatz der Kirchen zurück. Liturgie als Öffent­
lichkeitsarbeit? Die Autorin, Liturgiewissenschaftlerin an der Universität 
Freiburg/Breisgau, zeigt, dass dem Wesen der Liturgie entsprechend die 
herkömmliche Rede von "Gottesdienstbesuchern" verfehlt ist und Liturgie 
eigentlich kein "Publikum" hat. Darauf aufbauend skizziert sie, wie Gottes­
dienste als öffentlicher Selbstvollzug von Kirche dennoch in jede Zeit hinein 
ein missionarisches Angebot für Suchende darstellen können. (Redaktion) 

1. Den Glauben anbieten ... 

Die katholischen Bischöfe Frankreichs 
verfassten im Jahr 1996 einen Brief an die 
Katholiken ihres Landes unter dem Titel 
"Proposer la [oi dans la socititti actuelle": 
"Den Glauben anbieten in heutiger Gesell­
schaft" I - so die deutsche Übersetzung. 
Der Gesamttenor dieses Briefes hebt sich 
wohltuend von dem "Chor mancher Kul­
turverfallstheoretiker" 1 ab, die der Kirche 
und ihren gottesdienstlichen Vollzügen in 
nachchristlicher Gesellschaft - zumindest 
in derzeitiger Gestalt - kaum noch eine re­
elle Überlebenschance einräumen. Die Dis­
kussion um die rechte Feier der Liturgie 
angesichts der gegebenen Zeitströmungen 

scheint verhärtet in der Spannung zwi­
schen "Rückzug auf den heiligen Rest" 
und "Anbiederung an den Zeitgeist".3 Nun 
lässt sich kaum übersehen, dass sich der 
kulturstiftende und kulturtransformieren­
de Einfluss von Religion und Kirche auf 
die Gesellschaft gegenüber vergangenen 
Jahrhunderten gewandelt hat - die ver­
schwindend geringe Präsenz christlichen 
Glaubens und gottesdienstlichen Feierns 
in den Massenmedien ist hinreichender 
Indikator -, doch genau in dieser Situation 
geben die französischen Bischöfe zu be­
denken, dass das "Wissen um das Ausmaß 
der Schwierigkeiten" nicht immer ein 
guter Ratgeber sei. Im Gegenteil: Sie "mei­
nen, dass die heutige Zeit für die Verkün-

Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Den Glauben anbieten in der heutigen Ge­
sellschaft. Brief an die Katholiken Frankreichs von 1996. (Stimmen der Weltkirche 37), Bonn 
2000. 
M. Klöckener, Zukunftsperspektiven: Gottesdienst als kulturelles Phänomen - eine katholische 

Betrachtung, in: H. Kerner, Gottesdienst und Kultur. Zukunftsperspektiven, Leipzig 2004, 

17-61, hier 30. 

Vgl. B. Jeggle-Merz, Zwischen "Ausverkauf' und "Rigorismus". Zur Chance gottesdienstlicher 

Feiern in nachchristlicher Gesellschaft, in: Diakonia 35 (2004),82-87. 
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digung des Evangelıums nıcht weniger sölche „Ermöglichung der Begegnung mıt
ünstıg ıst als die veErganNSCHEN Zeiten dem Evangelium“ stellt a vorrangiger

Geschichte4J Die Sıtuation der Kriıse Stelle das gottesdienstliche en der KIir-
mMmusse geradezu THNCNH, den Quel che dar’, das iIm aum der Öffentlichkeit
len des aubens vorzudringen, noch geschieht un jedem sel CT Mitfejernder
entschiedener und radikaler Jüngerın und oder vorsichtiger Beobachter das Ange-
Jünger, Zeugın und euge des (‚o0ttes Jesu bot macht, ın die Feier der Erlösung eINZU-
Christi Z werden. 1C eın kulturelles treten
oder gesellschaftliches Kontrastprogramm
ImMusse Kirche bieten, sondern die Kraft des Liturgie der Kirche Felier des
Evangeliums Zur Erneuerung aufzeigen.‘ aubDens und Vorausschau auf

Verschließen die Bischöfe die ugen das endgültige Heil
VOorT den Realıtäten? Wird die glaubens-
feindliche Umwelt, ın der sich Kirche und Wır wollen zunächst einmal jeden
(jottesdienst ereignen, wenIıg ernstge- Kulturpessimismus ZUur Seite egen und der
nommen? Wıe soll den Ansprüchen un Spur der 1schoTfe folgen versuchen.
Erwartungen eiıner multikulturellen Ge- Das bedeutet: erster Stelle xilt C5S, siıch
cellschaft egegnet werden, dıe Kırche ın bewusst werden, dass dieser Gott. VON

erster Linıje als Dienstleistungsunterneh- dem dıe Bıbel Zeugnis ablegt, eın ın der
[NCN verstehen möchte, das sıch den Be- Geschichte den Menschen Handelnder
dürfnissen seiner Kunden oder seines ist Er ist der Gott, der das eıl der Men-
‚Publıkums den ıte dieses The- schen will, ımmer und ımmer wieder aufs
menheftes aufzugreifen Je NCU Neue. Auch heute DDer vorzüglichste Ort
sollte?® (3enau ın dieser Situation des der Erfahrung der Hınwendung (‚Jottes
INDrTruchs ermutigen die tranzösischen den Menschen ıst die lıturgische Feıer der
Bischöfe dazu, weder resignıeren noch Kırche, denn hier werden 1n der Wirklich-
sıch aus anl Überreaktionen verleiten keit des Mysteriums die Heilstaten (‚ottes

lassen, sondern ım Gegenteil Aus den Gegenwart, dass der ın der Kırche le-
Quellen des Glaubens schöpfen, en Christ Je und Je Zeitgenosse dieses
den vielen, die auf der UC nach dem andelns (‚ottes werden kann 1er ıst
Sınnn des ens Sind, die Begegnung mM1f wirkmächtige Begegnung VOon (ott und
dem Evangelium ermöglichen. Eine Mensch möglıch.

Den Gilauben anbieten (S. Anm l 41 15f.
Vgl Den Glauben anbıeten (S. Anm 1), Vgl dazu uch K, Bieritz, Zwischen Verbie-
derung' und Gegenspiel: Liturgisches Handeln Im Erlebnishorizont, In W7zM 48 1996)
488— 501
Diese Forderung der Umwandlung ONn Kirche nach den Prinzıiıplen eines Dienstleistungsun-
ternehmens wird uch iınnerkirchlich ımmer wieder rhoben. Der prominenteste Vertreter die-
CT Richtung ıst der Religionssoziologe Michael Fhertz (vgl 753 Kirche IM Gegenwind. Zum
Umbruch der religiösen nascha Freiburg U} &- durchgesehene und aktualisierte Aufl
999 |siehe dort Kap. Von der Überzeugungskirche Zur Kırche als Dienstleistungsorganisati-

83—-97]) V: uch das Themenheft „Liturgie als religiöse Dienstleistung”, ThPQ 150
(200. Heft
Vgl 7! ede lıturgische Feier ıst iıne heilige Handlung, „deren Wirksamkeit kein anderes
Iun der Kıirche Kang und Maß erreicht“‘.
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digung des Evangeliums nicht weniger 
günstig ist als die vergangenen Zeiten un­
serer Geschichte"'. Die Situation der Krise 
müsse geradezu anspornen, zu den Quel­
len des Glaubens vorzudringen, um noch 
entschiedener und radikaler Jüngerin und 
Jünger, Zeugin und Zeuge des Gottes Jesu 
Christi zu werden. Nicht ein kulturelles 
oder gesellschaftliches Kontrastprogramm 
müsse Kirche bieten, sondern die Kraft des 
Evangeliums zur Erneuerung aufzeigen.5 

Verschließen die Bischöfe die Augen 
vor den Realitäten? Wird die glaubens­
feindliche Umwelt, in der sich Kirche und 
Gottesdienst ereignen, zu wenig ernstge­
nommen? Wie soll den Ansprüchen und 
Erwartungen einer multikulturellen Ge­
sellschaft begegnet werden, die Kirche in 
erster Linie als Dienstleistungsunterneh­
men verstehen möchte, das sich den Be­
dürfnissen seiner ,Kunden' oder seines 
,Publikums' - um den Titel dieses The­
menheftes aufzugreifen - je neu anpassen 
sollte? 6 Genau in dieser Situation des 
Umbruchs ermutigen die französischen 
Bischöfe dazu, weder zu resignieren noch 
sich aus Panik zu Überreaktionen verleiten 
zu lassen, sondern im Gegenteil aus den 
Quellen des Glaubens zu schöpfen, um 
den vielen, die auf der Suche nach dem 
Sinn des Lebens sind, die Begegnung mit 
dem Evangelium zu ermöglichen. Eine 

Den Glauben anbieten (s. Anm. 1), 15f. 

Vgl. Den Glauben anbieten (s. Anm. 1), 20. ­

solche "Ermöglichung der Begegnung mit 
dem Evangelium" stellt an vorrangiger 
Stelle das gottesdienstliche Leben der Kir­
che dar ' , das im Raum der Öffentlichkeit 
geschieht und jedem - sei er Mitfeiernder 
oder vorsichtiger Beobachter - das Ange ­
bot macht, in die Feier der Erlösung einzu­
treten. 

2. 	 Liturgie der Kirche: Feier des 

Glaubens und Vorausschau auf 

das endgültige Heil 


Wir wollen zunächst einmal jeden 
Kulturpessimismus zur Seite legen und der 
Spur der Bischöfe zu folgen versuchen. 
Das bedeutet: An erster Stelle gilt es, sich 
bewusst zu werden, dass dieser Gott, von 
dem die Bibel Zeugnis ablegt, ein in der 
Geschichte an den Menschen Handelnder 
ist. Er ist der Gott, der das Heil der Men­
schen will, immer und immer wieder aufs 
Neue. Auch heute. Der vorzüglichste Ort 
der Erfahrung der Hinwendung Gottes zu 
den Menschen ist die liturgische Feier der 
Kirche, denn hier werden in der Wirklich­
keit des Mysteriums die Heilstaten Gottes 
Gegenwart, so dass der in der Kirche le­
bende Christ je und je Zeitgenosse dieses 
Handelns Gottes werden kann. Hier ist 
wirkmächtige Begegnung von Gott und 
Mensch möglich. 

Vgl. dazu auch K.-H. Bieritz, Zwischen ,Verbie­
derung' und Gegenspiel: Liturgisches Handeln im Erlebnishorizont, in: WzM 48 (1996) 
488-501. 

6 	 Diese Forderung der Umwandlung von Kirche nach den Prinzipien eines Dienstleistungsun­
ternehmens wird auch innerkirchlich immer wieder erhoben. Der prominenteste Vertreter die­
ser Richtung ist der Religionssoziologe Michael N. Ebertz (vgl. z.B. Kirche im Gegenwind. Zum 
Umbruch der religiösen Landschaft. Freiburg u.a., 3., durchgesehene und aktualisierte Aufl. 
1999 [siehe dort Kap. 3: Von der Überzeugungskirche zur Kirche als Dienstleistungsorganisati­
on 83-97)) - Vgl. auch das Themenheft "Liturgie als religiöse Dienstleistung", ThPQ 150 
(2002) , Heft 2. 

7 	 Vgl. SC 7,3: Jede liturgische Feier ist eine heilige Handlung, "deren Wirksamkeit kein anderes 
Tun der Kirche an Rang und Maß erreicht". 
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[ hese Spur bei der Besinnung auf Lıturgie benennen, ist häufig VOon „Got-
die Wurzeln beginnen ıst keineswegs tesdienstbesuchern“ die Rede Nimmt

dieses Wort TNSL, Äässt sıch schließen,NEeU. on die lıturgische ewegung der
des Jahrhunderts War dass hier eine Gruppe beschrieben wird,

dem Motto 49 fontes“ angetreten, welche die „Veranstaltung” Gottesdienst
AUSs den Quellen des ens, BENAUET „besucht”. Ahnlich den Besuchern einer
aus dem (Geist der Liturgle, das kirchliche Aufführung I 7T heater wird VO: ihnen ıIn
en erneuern.” Die Erfahrungen da- erster Linıe legt die Wortwahl
malıger Zeıt ermutigen: Pıus XII ezeich- mindest nahe eın EWISSES Interesse
nete diese Erneuerung aus dem Geilst der dem Dargebrachten und eın inneres Mit-
ıturgie als eın „Hindurchgehen des eili- gehen mıiıt der gebotenen Veranstaltung
BCH Geistes Urc seine Kirche“ *. Über den erwartert, jedoch DUr 1n eingeschränktem
seinerzeıt verzeichnenden Ruck, der die aße eın aktıves Mittun. [)hiese Gruppe
TC erfasste, lässt sich 1Ur noch STau- der „Besucher“ 1st damıt klar unterschie-
HMen,. SO wıe damals drängen die Zeichen den VOon der Gruppe der Akteure, welche
der eıt auch heute wieder dazu,;, folgender die Veranstaltung (für die Besucher durch-
rage nachzugehen: Was geschieht in der führen Bleibt [an streng im Bıld (und der
Feijer der Liturgie Grundlegendes, Kraft damıt durch Sprache hergestellten Wirk-
vermittelndes, Heilbringendes, das dieses lichkeit), Ist der gedankliche chritt

Vo Gottesdienstbesucher zZzu „PubliHandeln herausragen lässt?
(‚anz anders der satz, der zunächst kum und zu bedarfsorientierten Ange-

bot Gottesdienst nıcht weit. Der Blıck aufrag Was wollen die Leute denn? Was
kommt anf Was ıst gerade maodern? das esen chrıstlichen (jottesdienstes Je-
1C dass gleichgültig oder zweitrangıg doch verrät, ass die hıer gelegte Fährte ın
ware, auf welche Weise die Menschen heu eine alsche ichtung führt

e I0tiger eıt erreichbar sind, doch VOT die Im „Grundriss Liturgie einem klei
SCIH] Überlegungen sollte geklärt se1n, was NCn Handbuch über die ıturgie der Kır-
die Liturgie der Kirche aus ıhrem Wesen che, das über Jahrzehnte In verschiedenen
heraus seın brst daran können sıch usgaben un zahlreichen Auflagen CI -

edanken anschließen, wıe eın möglicher schien, beschreibt Adolf Adam die Liturgie
Hıatus zwischen der Liturgie und den als „Aktionsgemeinschaft des Hohenprie-
Menschen des beginnenden dritten ahr- Jesus Christus und se1nNer IC ZUr

tausends geschlossen werden kann Heiligung des Menschen und ZUr Verherr-
4 |]lıichung des himmlischen Vaters

2.1 ıturgie als ‚Aktionsgemeinschaft Der Begriff „Aktionsgemeinschaft”
VvVo Gott und Mensch'‘ überrascht auf den ersten Bliıck Sıeht
Will Inan den Part der Gemeinde, des davon ab, dass dıe Verwendung des Termi1-

Volkes oder der Gläubigen ım ahmen der NUuUs „Aktion” den Sprachgebrauch der

Vgl 7B die Aufsatzsammlung: erwegen, Alte Quellen Kraft, Düsseldort 920
Ihie Konzilsväter des 7weiten Vatikanischen Konzils machten sıch diese Einschätzung des
Papstes ın eigen

|() Zuletzt erschienen als Neuausgabe In der Reihe Akzente: Adam , (Grundriss Liturgie. Freiburg
998
Adam, (jrundriss ıturgıe (S. Anm. Ö0), 13

49 Jeggle-Merz/"Die Kirche ist immer eine Kirche der Gegenwart" 

Diese Spur - bei der Besinnung auf 
die Wurzeln zu beginnen - ist keineswegs 
neu. Schon die liturgische Bewegung der 
1. Hälfte des 20. Jahrhunderts war unter 
dem Motto "Ad fontes" angetreten, um 
aus den Quellen des Glaubens, genauer 
aus dem Geist der Liturgie, das kirchliche 
Leben zu erneuern.· Die Erfahrungen da­
maliger Zeit ermutigen: Pius XII. bezeich­
nete diese Erneuerung aus dem Geist der 
Liturgie als ein "Hindurchgehen des Heili­
gen Geistes durch seine Kirche" 9. Über den 
seinerzeit zu verzeichnenden Ruck, der die 
Kirche erfasste, lässt sich nur noch stau­
nen. So wie damals drängen die Zeichen 
der Zeit auch heute wieder dazu, folgender 
Frage nachzugehen: Was geschieht in der 
Feier der Liturgie so Grundlegendes, Kraft­
vermittelndes, Heilbringendes, das dieses 
Handeln so herausragen lässt? 

Ganz anders der Ansatz, der zunächst 
fragt: Was wollen die Leute denn? Was 
kommt gut an? Was ist gerade modern? 
Nicht dass gleichgültig oder zweitrangig 
wäre, aufweiche Weise die Menschen heu­
tiger Zeit erreichbar sind, doch vor all die­
sen Überlegungen sollte geklärt sein, was 
die Liturgie der Kirche aus ihrem Wesen 
heraus sein will. Erst daran können sich 
Gedanken anschließen, wie ein möglicher 
Hiatus zwischen der Liturgie und den 
Menschen des beginnenden dritten Jahr­
tausends geschlossen werden kann. 

2.1 	 Liturgie als ,Aktionsgemeinschaft 
von Gott und Mensch' 

Will man den Part der Gemeinde, des 
Volkes oder der Gläubigen im Rahmen der 

Liturgie benennen, so ist häufig von "Got­
tesdienstbesuchern" die Rede. Nimmt man 
dieses Wort ernst, so lässt sich schließen, 
dass hier eine Gruppe beschrieben wird, 
welche die "Veranstaltung" Gottesdienst 
"besucht". Ähnlich den Besuchern einer 
Aufführung im Theater wird von ihnen in 
erster Linie - so legt die Wortwahl zu­
mindest nahe - ein gewisses Interesse an 
dem Dargebrachten und ein inneres Mit­
gehen mit der gebotenen Veranstaltung 
erwartet, jedoch nur in eingeschränktem 
Maße ein aktives Mittun. Diese Gruppe 
der "Besucher" ist damit klar unterschie­
den von der Gruppe der Akteure, welche 
die Veranstaltung (für die Besucher) durch­
führen. Bleibt man streng im Bild (und der 
damit durch Sprache hergestellten Wirk­
lichkeit), so ist der gedankliche Schritt 
vom Gottesdienstbesucher zum "Publi­
kum" und zum bedarfsorientierten Ange­
bot Gottesdienst nicht weit. Der Blick auf 
das Wesen christlichen Gottesdienstes je­
doch verrät, dass die hier gelegte Fährte in 
eine falsche Richtung führt. 

Im "Grundriss Liturgie" '0, einem klei­
nen Handbuch über die Liturgie der Kir­
che, das über Jahrzehnte in verschiedenen 
Ausgaben und zahlreichen Auflagen er­
schien, beschreibt AdolfAdam die Liturgie 
als "Aktionsgemeinschaft des Hohenprie­
sters Jesus Christus und seiner Kirche zur 
Heiligung des Menschen und zur Verherr­
lichung des himmlischen Vaters" ". 

Der Begriff "Aktionsgemeinschaft" 
überrascht auf den ersten Blick. Sieht man 
davon ab, dass die Verwendung des Termi­
nus "Aktion" an den Sprachgebrauch der 

8 Vgl. z.B. die Aufsatzsammlung: 1. Herwegen, Alte Quellen neuer Kraft, DüsseJdorf 1920. 
9 Die Konzilsväter des Zweiten Vatikanischen Konzils machten sich diese Einschätzung des 

Papstes in SC 43 zu eigen. 
10 Zuletzt erschienen als Neuausgabe in der Reihe Akzente: A. Adam, Grundriss Liturgie. Freiburg 

1998. 
11 Adam, Grundriss Liturgie (s. Anm. 10), 13. 
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700er TE des VETSANBENCNMN Jahrhunderts unerreichter Zukunft, sondern e1n reilg-
erinnert, wird hier doch Folgendes ein- n1ıs der Gegenwart als Vorausschau aut das

endzeitliche Reich (,ottes Der UrcCcgefangen: Liturgle geschieht nıcht ZzuerTSst
AUS MenscCc  chem Bemühen, sondern In die Feler der Heilsmysterien geheiligte

Mensch kann Im Grunde kaum anders, alsgemeinsamem Handeln VOon Jesus Christus
und der Kırche Liturgle ist kein eschul- Ott ob se1Iner Tlaten verherrlichen und

ıhn lobendeter Kult, einer fernen Gottheit arge-
bracht Vvon einer eıgens dazu beauftragten Der oder die, VOon dem und Von der
Personengruppe, sondern zunächst Voall- oft als „Gottesdienstbesucher“ gesprochen
ZUg des priesterlichen [Dienstes Christi wiırd, ıst sOomıt ein/e Mithandelnder/r. S1
selbst Er ıst das primäre Subjekt der Litur- cher, Kirche ist Aur als gegliederte Gemeinn-
gie Doch vollzieht Christus diıe Liıturgie schaft Subjekt der Liıturgle, das €l MNUur
als Fortwirken der rlösung, die ott in

WEnnn in ihr jeder all das und UT das [Uut,Jesus Christus UTC| den eılıgen (jeist
Was SeINeET Funktion ım Leibe Christı ent-

vollzogen hat nıcht alleın, sondern spricht, verwirklicht SIC auch das Wesen
Sarmrınımmen mit seinem Leib und durch Se1-
NC Leib. die Kirche, die “ sekun- der ıturgıe (SC 28) doch gerade dieses

Wesen der ıturglie „Verlangt” formu-
dären Subjekt der Liturgie wird.'  +  2 Die jerten die Konzilsväter die volle, be
Liturgie ist somit der Ort, dem die Kır-

Usste und tätıge Teilnahme, der die
che unmittelbar Heilswerk des Herrn Gläubigen „kraft Taufe berechtigt und VOTI-Anteil nımmt. (‚emeint ıst nicht, dass die pflichtet” sind (SC 14) „Particıpatio ACIuUO-rche, die (Gemennschaft er Christgläu- sa  v das Leıitwaort der Liturgischen FErneu-
bıgen also, lediglich den Wirkungen der
in der Geschichte datierbaren Heilstaten „ seıit Piıus dıes Im Motu propi0

Ira le sollecitudin! aus dem ahr 903
partizıpıiere, neın weit mehr‘ Sıe 1st In pbrogrammatisch formulierte versteht die
MYysteri0 mıt Christus diesen Heilstaten Teilnahme aller Mitfeijernden als Dienst,gleichzeitig. das gottesdienstliche Geschehen iınnent-

Die ıturgie 1st er als Weg Ver- sprechend mıt vollziehen und eıt
stehen, ın die ewegung der rlösung Je erforderlich darüber hinaus einen beson-
NCeU einzutreten un diese rlösung fel- deren Dienst als Lektor/in, Kantor/in, Psal-
ern in der Erwartung endgültiger rfül- miıst/in, Ministrant/in, Organıst/in, Mess-lung und Vollendung." Wenn Menschen

kommen, ım Glauben das ner/ıin oder eben als Leiter oder Vorsteher)
1 Rahmen der Liturgie übernehmen.

Heilshandeln (Gottes feiern,; werden SIE
hineingenommen 1n dieses Heıl elbst, 0S Recht esehen gibt 65 in einem Got-
ereignet sıch wıeder und wieder ın ihrem tesdienst kein Publikum, keine Zuschauer,
Leben Heiıl ist somit nicht eın reign1s in keine Besucher. Aber gibt Suchende,
einer fernen Vergangenheit oder ıIn noch Fragende, Zweifelnde, Beobachtende

Bereits Pıus AIlL. tellte klar, dass dıe Gläubigen unverzichtbare und gleichwertige Glieder
mystischen Leibh Christi und esha auch als räger der Liturgie Z verstehen sind (Mystıcı
COrpOTrIS: Rundschreiben ber den mystischen Leib esu Christı und ber NSeCeTC Verbindung
mıt Christus in iıhm \ vom 29,06.194. [1, 86)

| 4 Vgl Taft, Die Theologie der Liturgie des Stundengebetes, in HID (2002), 12
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70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
erinnert, so wird hier doch Folgendes ein­
gefangen: Liturgie geschieht nicht zuerst 
aus menschlichem Bemühen, sondern in 
gemeinsamem Handeln von Jesus Christus 
und der Kirche. Liturgie ist kein geschul­
deter Kult, einer fernen Gottheit darge­
bracht von einer eigens dazu beauftragten 
Personengruppe, sondern zunächst Voll­
zug des priesterlichen Dienstes Christi 
selbst. Er ist das primäre Subjekt der Litur­
gie. Doch vollzieht Christus die Liturgie ­
als Fortwirken der Erlösung, die Gott in 
Jesus Christus durch den Heiligen Geist 
vollzogen hat - nicht allein, sondern zu­
sammen mit seinem Leib und durch sei­
nen Leib, die Kirche, die so zum sekun­
dären Subjekt der Liturgie wird. ' 2 Die 
Liturgie ist somit der Ort, an dem die Kir­
che unmittelbar am Heilswerk des Herrn 
Anteil nimmt. Gemeint ist nicht, dass die 
Kirche, die Gemeinschaft aller Christgläu­
bigen also, lediglich an den Wirkungen der 
in der Geschichte datierbaren Heilstaten 
partizipiere, nein weit mehr: Sie ist - in 
mysterio - mit Christus diesen Heilstaten 
gleichzei tig. 

Die Liturgie ist daher als Weg zu ver­
stehen, in die Bewegung der Erlösung je 
neu einzutreten und diese Erlösung zu fei­
ern in der Erwartung endgültiger Erfül­
lung und Vollendung. ' 3 Wenn Menschen 
zusammen kommen, um im Glauben das 
Heilshandeln Gottes zu feiern, werden sie 
hineingenommen in dieses Heil selbst, es 
ereignet sich wieder und wieder in ihrem 
Leben. Heil ist somit nicht ein Ereignis in 
einer fernen Vergangenheit oder in noch 

unerreichter Zukunft, sondern ein Ereig­
nis der Gegenwart als Vorausschau auf das 
endzeitliche Reich Gottes. Der so durch 
die Feier der Heilsmysterien geheiligte 
Mensch kann im Grunde kaum anders, als 
Gott ob seiner Taten zu verherrlichen und 
ihn zu loben. 

Der oder die, von dem und von der so 
oft als "Gottesdienstbesucher" gesprochen 
wird, ist somit ein/e Mithandelnde/r. Si­
cher, Kirche ist nur als gegliederte Gemein­
schaft Subjekt der Liturgie, das heißt, nur 
wenn in ihr jeder all das und nur das tut, 
was seiner Funktion im Leibe Christi ent­
spricht, verwirklicht sich auch das Wesen 
der Liturgie (SC 28) doch gerade dieses 
Wesen der Liturgie "verlangt" - so formu­
lierten die Konzilsväter - die volle, be­
wusste und tätige Teilnahme, zu der die 
Gläubigen "kraft Taufe berechtigt und ver­
pflichtet" sind (SC 14). "Participatio actuo­

sa" - das Leitwort der Liturgischen Erneu­
erung, seit Pius X. dies im Motu propio 
"Tra le sollecitudint aus dem Jahr 1903 
programmatisch formulierte - versteht die 
Teilnahme aller Mitfeiernden als Dienst, 

das gottesdienstliche Geschehen sinnent­
sprechend mit zu vollziehen und - so weit 
erforderlich - darüber hinaus einen beson­
deren Dienst (als Lektor/in, Kantor/in, Psal­
mist/in, Ministrant/in, Organist/in, Mess­
ner/in oder eben als Leiter oder Vorsteher) 
im Rahmen der Liturgie zu übernehmen. 

Recht besehen gibt es in einem Got­
tesdienst kein Publikum, keine Zuschauer, 
keine Besucher. Aber es gibt Suchende, 
Fragende, Zweifelnde, Beobachtende. All 

12 	 Bereits Pius XII. stellte klar, dass die Gläubigen unverzichtbare und gleichwertige Glieder am 
mystischen Leib Christi und deshalb auch als Träger der Liturgie zu verstehen sind (Mystici 
corporis: Rundschreiben über den mystischen Leib Jesu Christi und über unsere Verbindung 
mit Christus in ihm [vom 29.06.1943J n. 86). 

13 	 Vgl. R. F Taft, Die Theologie der Liturgie des Stundengebetes, in: HID 56 (2002), 72-82. 
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diesen gilt der Anruf (Jottes und die Einla- transzendentalen Hinwendung 7u Ott
Jesu Christ1.'dung, seınem Wort folgen.'‘

Dieses Kommunikationsgeschehen
R Liturgie als rituelle sEe1 CS als „Dialog zwıschen (Jott und

Kommunikation Mens: Lengeling) oder als „Heiliger
Austausch“ 1US AL.) gefasst geschieht

ıturgıe wurde beschrieben als Weg, Je mittels Sprache, Jlexten und Gesängen,;
NCeu In die rlösung einzutreten, doch Wıe Gesten, Zeichen und 5ymbolen, mittels

Rıten und Rıtualen also, dıe Zu (‚esamt-geschieht dieser Fıntritt in die Erlösung!
Wie gewinnt dieses Geschehen Gestalt? geschehen „Gottesdienst“ komponiert sind.

Um einen Zugang Vo Gehalt ZUTr Ge- „Die meilsten der ın der ıturgie VEeIWEOI-

stalt der Liturgıe tinden, ıst die ıturgıe deten ıchen und Symbole, Rıten, lexte
als eın Kommunikationsgeschehen ZWI1- und Gesänge sind weniıger mıt der Hen-
schen oftt un Mensch verstehen. Ent- barung gegebene unveränderliche ahr-
sprechend der Struktur VONn chöpfung heiten als vielimehr USCTUC eiıner be

stimmten Kultur, einer Art des Denkensun rlösung ist auch das liturgische (Ge-
chehen dynamisch-dialogisch: Weil Men- un andelns, uUusaruc überheferter
schen ın der Liturgie die Zuwendung Konzepte VOon Sinnstiftung, die sıch ın der
(Gottes das heißt se1ıne Gegenwart und Gegenwart Je NCUu L bewähren en und
1T  Ta erfahren, können sıe auf seine auf Zukunft hın entwerten sind.“"*
Zuwendung Lıturgie ISt eın Wenn die Konzilsväter 1n der Liturgiekon-
Iun ın der Dynamik VOM Anruf und Ant- stiıtution eine „allgemeine Erneuerung der
wort rundakt dieses Communikations- Liturgie” Auftrag gaben, zollten s1ıEe
PTrOZESSECS ist das ede:  en, die „Anamne- damlıt diesem Wıssen echnung. €1
w Im lobpreisenden Gedenken wird das war diese Erneuerung eindeutig pastoral
eilshandeln (‚Oottes den Menschen Oorjentiert: ede Veränderung der rıtuellen
wirkmächtige Gegenwart. DIie ıturgıe 1st Vollzugsgestalt sollte den mitfeiernden
„kultischer, atuell geformter Selbstvollzug Gläubigen dazu verhelfen, „1M der eiligen
nach innen und Selbstdarstellung nach ıturgie die üuülle der Gnaden mıt größerer
außen SOWIEe gemeinschaftsstiftendes und Sıcherheit“ Z erlangen (SC Dıie Rıten,
gemeinschaftsstärkendes Handeln ın der Zeichen und Symbole sind kein überflüssi-

Haunerland (Träger und sie. Zu unterschiedlichen Rollen Von unterschiedlichen Mıtfei-
ernden, in: 34 2000| 185—-87) gibt edenken, dass neben aktıven Trägern der Liturgie
in uUunseTren Gottesdiensten durchaus auch mıl schlichten „Besuchern“ Zzu rechnen ıst soll BAr
nicht bestritten werden, dass auch „Gäste  “ gibt, die Im Grunde VOI den gottesdienstlichen
Vollzügen eıt entternt sınd, doch jer soll gerade auch diese „Gruppe” bewusst als Kom-
munıkatiıonsgeschehen Gottesdienst Teilnehmende verstanden werden., die war u.U. „nur“” be-:
obachten oder sıch kritisch distanzieren, ennoch ber on ‚Ott Angesprochene sınd. Es wırd
bewusst mıt der Möglıichkeit gerechnet, dass das Angesprochenwerden SIiPe „wandelt”.

| 9 Klöckener, Zukunftsperspektiven: Gottesdienst als kulturelles Phänomen (S. Anm 2)s FOor-
schungen 7 den SOR. „Tituell estudıes” finden In Europa hauptsächlich durch die Nıederländer

Post, Lukken und deren Mıtarbeiter Vgl zusammenfassend: Post, Interference and
Intuntion. On the Characteristic Nature of Research Design in Liturgical Studies, in: (QuL1/Stu-

IM
dies ın Liturgy (2000), 485—65
Klöckener., Zukunftsperspektiven: Gottesdienst als kulturelles Phänomen (s Anm 2 7
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diesen gilt der Anruf Gottes und die Einla­
dung, seinem Wort zu folgen. " 

2.2 Liturgie als rituelle 

Kommunikation 

Liturgie wurde beschrieben als Weg, je 
neu in die Erlösung einzutreten, doch: Wie 
geschieht dieser Eintritt in die Erlösung? 
Wie gewinnt dieses Geschehen Gestalt? 

Um einen Zugang vom Gehalt zur Ge­
stalt der Liturgie zu finden, ist die Liturgie 
als ein Kommunikationsgeschehen zwi­
schen Gott und Mensch zu verstehen. Ent­
sprechend der Struktur von Schöpfung 
und Erlösung ist auch das liturgische Ge­
schehen dynamisch-dialogisch: Weil Men­
schen in der Liturgie die Zuwendung 
Gottes - das heißt seine Gegenwart und 
Wirkkraft - erfahren, können sie auf seine 
Zuwendung antworten. Liturgie ist ein 
Tun in der Dynamik von Anruf und Ant­
wort. Grundakt dieses Kommunikations­
prozesses ist das Gedenken, die "Anamne­
se": Im lobpreisenden Gedenken wird das 
Heilshandeln Gottes an den Menschen 
wirkmächtige Gegenwart. Die Liturgie ist 
"kultischer, rituell geformter Selbstvollzug 
nach innen und Selbstdarstellung nach 
außen sowie gemeinschaftsstiftendes und 
gemeinschaftsstärkendes Handeln in der 

transzendentalen Hinwendung zum Gott 
Jesu Christi". 15 

Dieses Kommunikationsgeschehen ­

sei es als "Dialog zwischen Gott und 
Mensch" (E. f. Lengeling) oder als "Heiliger 
Austausch" (Pius XI.) gefasst - geschieht 
mittels Sprache, Texten und Gesängen, 
Gesten, Zeichen und Symbolen, mittels 
Riten und Ritualen also, die zum Gesamt­
geschehen "Gottesdienst" komponiert sind. 
"Die meisten der in der Liturgie verwen­
deten Zeichen und Symbole, Riten, Texte 
und Gesänge sind weniger mit der Offen­
barung gegebene unveränderliche Wahr­
heiten als vielmehr Ausdruck einer be­
stimmten Kultur, einer Art des Denkens 
und Handeins, Ausdruck überlieferter 
Konzepte von Sinnstiftung, die sich in der 
Gegenwart je neu zu bewähren haben und 
auf Zukunft hin zu entwerfen sind."I. 
Wenn die Konzilsväter in der Liturgiekon­
stitution eine "allgemeine Erneuerung der 
Liturgie" in Auftrag gaben, so zollten sie 
damit diesem Wissen Rechnung. Dabei 
war diese Erneuerung eindeutig pastoral 
orientiert: Jede Veränderung der rituellen 
Vollzugsgestalt sollte den mitfeiernden 
Gläubigen dazu verhelfen, "in der heiligen 
Liturgie die Fülle der Gnaden mit größerer 
Sicherheit" zu erlangen (SC 21). Die Riten, 
Zeichen und Symbole sind kein überflüssi ­

14 	 W Haunerland (Träger und Gäste. Zu unterschiedlichen Rollen von unterschiedlichen Mitfei­
ernden, in: Gd 34 [2000J 185-87) gibt zu bedenken, dass neben aktiven Trägern der Liturgie 
in unseren Gottesdiensten durchaus auch mit schlichten "Besuchern" zu rechnen ist. Es soll gar 
nicht bestritten werden, dass es auch "Gäste" gibt, die im Grunde von den gottesdienstlichen 
Vollzügen weit entfernt sind, doch hier soll gerade auch diese "Gruppe" bewusst als am Kom­
munikationsgeschehen Gottesdienst Teilnehmende verstanden werden, die zwar u.U. "nur" be­
obachten oder sich kritisch distanzieren, dennoch aber von Gott Angesprochene sind. Es wird 
bewusst mit der Möglichkeit gerechnet, dass das Angesprochenwerden sie "wandelt". 

15 	 Klöckener, Zukunftsperspektiven: Gottesdienst als kulturelles Phänomen (s. Anm. 2), 19. - For­
schungen zu den sog. "rituell studies" finden in Europa hauptsächlich durch die Niederländer 
P. Post, G. Lukken und deren Mitarbeiter statt. Vgl. zusammenfassend: P. Post, Interference and 
Intuition. On the Characteristic Nature of Research Design in Liturgical Studies, in: QuLi/Stu­
dies in Liturgy 81 (2000),48-65. 

16 	 Klöckener, Zukunftsperspektiven: Gottesdienst als kulturelles Phänomen (s. Anm. 2),19. 
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SCr Zierrat lässt sıch schließen SOM - für die Feier der sonntäglichen Eucharistie
dern verleihen dem Gehalt des Gefejerten jede iturgıe andlung und Darstellung

der Kırche selbst der mıf anderen Wor-Gestalt und ermöglichen dem Menschen
damıt den Eintritt In die Feier des Erlö- ten Tem Wesen nach ıst ıturgıe „eine
sungsgeschehens. Epiphanie der TC

Die Jüngsten Diskussionen das Aber Greiten diese Überlegungen
Für und er der Liturgiereform 1Im auch für den Menschen des gerade ANSC-
Zuge des 7weiten Vatikanums zeigen, wıe brochenen Jahrtausends? Ist 05 dem S11-
sensibel dieser Bereich der symbolisch-ri- chenden, Fragenden, Zweitelnden, Beob-

achtenden, dem. der versucht, Christ 7tuellen Kommunikation in der ıturgle ıst
„Im Rıtual können die Menschen ın sich SeIN, überhaupt noch möglich, dem
gehen, ihr en ausdrücken, miıt den Symbolsystem des Gottesdienstes der Kır-
Symbolen des aubens verbinden, für che teilzunehmen? Ist cdie rtuelle Kommu-
(jott öffnen und durch se1ne na 7Ur nıkatıon 1ın der Liturgie nıiıcht fremd HC
Heilsgeschichte werden lassen all dies In worden?

17obpreis und Dank Das Je persönliche Wiıe jedes Rıtual lebt auch die Liıturgie
en mıt all seinen en und Tieten, VON der steten Übung Uurc schlichtes
Fragen, Anteindungen und 7weifeln auf Dabeisein wırd OS erlernt, durch Miıttun

entfaltet CS seine ra Für die Gemeindender einen Seite und die Felier des Myster1-
U1  Dr auf der anderen Seite sınd also keine ergibt sıch daraus eın klarer Auftrag:; Sıe
Gegensätze, sondern greifen ineinander. In ollten bewusst ZUrT Mitfeier einladen und
der Liıturgie erhält der FEinzelne die Mög- auch jene, die mit den lıturgischen Vollzü-
ichkeıt, selne eigenen Erfahrungen Er- gCH noch nıcht vertfrauft sind, ıIn iıhre
fahrungsraum der IC auUus Vergangen- Feiergemeinschaft gezielt ıntegrieren. Ge-
heit, Gegenwart und Zukunft deuten rade die Kerngemeinde die Gläubigen
und darüber hinaus gof. wandeln aNngC- SO, die regelmäßig die Gottesdienste der
siıchts der Zusage des Reiches (JoOttes. Im Kırche mıittfeiern INUSS 6s als hre ufga-
gleichen aße ist ıturgıe nıe allein Feier be verstehen, für die anderen,; dıe NUur hın
des Einzelnen oder für den Eınzelnen, SOMN- und wıeder den Ruf (sottes hören und
dern immer Handlung der IC selbst Zu (zottesdienst kommen, „Zeremon1-
und damiuit kein privates Iun ESs ist immer are  M oder „Souffleusen“ se1N, ihnen
die Kirche, das Volk Gottes, In das gefeierte Geschehen hineinzuhelfen.

Dies kann durchaus als „aktıve Öffentlich-geeint un geordnet der Leitung des
Bischofs, die Liturgie feiert. Dies gilt auch, keitsarbeit“ verstanden werden.
wenn nıcht immer der Bıschof anwesend Verkauft INan Gottesdienst jedoch Z

Ist Er ıst der Liturge seiıner Diözese. billig, das heißt versucht 90008| ıst häu-
In diesem Sınn ist insbesondere gilt dies fig bei Erstkommunionfeiern, Irauungen
\ / Odenthal, Lebenswelt und Rıtual Überlegungen einem notwendigen Spannungsverhält-

NISs menschlicher Erfahrung und lıturgischen Feierns, 1: 004), 85—103, hier 90l:; Ders.,
Liturgie als Ritual. Theologische und psychoanalytische Überlegungen einer praktisch-theo-
logischen Theorie des Gottesdienstes als Symbolgeschehen (Praktische eologie heute 60),
Stuttgart 2002
Johannes aul Il; ADpD. Schreiben Zum Jahrestag der Konzilskonstitution Sacrosanctum
Concilium über die Heıilıge Liturgie Vicesimus quintus VOo Dezember 988 VAS 89), Bonn
1989, [1. Ya

52 Jeggle-Merz/"Die Kirche ist immer eine Kirche der Gegenwart" 

ger Zierrat - so lässt sich schließen -, son­
dern verleihen dem Gehalt des Gefeierten 
Gestalt und ermöglichen dem Menschen 
damit den Eintritt in die Feier des Erlö­
sungsgeschehens. 

Die jüngsten Diskussionen um das 
Für und Wider der Liturgiereform im 
Zuge des Zweiten Vatikanums zeigen, wie 
sensibel dieser Bereich der symbolisch-ri­
tuellen Kommunikation in der Liturgie ist: 
"Im Ritual können die Menschen in sich 
gehen, ihr Leben ausdrücken, mit den 
Symbolen des Glaubens verbinden, für 
Gott öffnen und durch seine Gnade zur 
Heilsgeschichte werden lassen - all dies in 
Lobpreis und Dank." 17 Das je persönliche 
Leben mit all seinen Höhen und Tiefen, 
Fragen, Anfeindungen und Zweifeln auf 
der einen Seite und die Feier des Mysteri­
ums auf der anderen Seite sind also keine 
Gegensätze, sondern greifen ineinander. In 
der Liturgie erhält der Einzelne die Mög­
lichkeit, seine eigenen Erfahrungen im Er­
fahrungsraum der Kirche aus Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft zu deuten 
und darüber hinaus ggf. zu wandeln ange­
sichts der Zusage des Reiches Gottes. Im 
gleichen Maße ist Liturgie nie allein Feier 
des Einzelnen oder für den Einzelnen, son­
dern immer Handlung der Kirche selbst 
und damit kein privates Tun. Es ist immer 
die ganze Kirche, das ganze Volk Gottes, 
geeint und geordnet unter der Leitung des 
Bischofs, die Liturgie feiert. Dies gilt auch, 
wenn nicht immer der Bischof anwesend 
ist: Er ist der erste Liturge seiner Diözese. 
In diesem Sinn ist - insbesondere gilt dies 

für die Feier der sonntäglichen Eucharistie 
- jede Liturgie Handlung und Darstellung 
der Kirche selbst. Oder mit anderen Wor­
ten: Ihrem Wesen nach ist Liturgie "eine 
Epiphanie der Kirche" 18 . 

Aber: Greifen diese Überlegungen 
auch für den Menschen des gerade ange­
brochenen 3. Jahrtausends? Ist es dem Su­
chenden, Fragenden, Zweifelnden, Beob­
achtenden, dem, der versucht, Christ zu 
sein, überhaupt noch möglich, an dem 
Symbolsystem des Gottesdienstes der Kir­
che teilzunehmen? Ist die rituelle Kommu­
nikation in der Liturgie nicht zu fremd ge­
worden? 

Wie jedes Ritual lebt auch die Liturgie 
von der steten Übung. Durch schlichtes 
Dabeisein wird es erlernt, durch Mittun 
entfaltet es seine Kraft. Für die Gemeinden 
ergibt sich daraus ein klarer Auftrag: Sie 
sollten bewusst zur Mitfeier einladen und 
auch jene, die mit den liturgischen Vollzü­
gen noch nicht so vertraut sind, in ihre 
Feiergemeinschaft gezielt integrieren. Ge­
rade die Kerngemeinde - die Gläubigen 
also, die regelmäßig die Gottesdienste der 
Kirche mitfeiern - muss es als ihre Aufga­
be verstehen, für die anderen, die nur hin 
und wieder den Ruf Gottes hören und 
zum Gottesdienst kommen, "Zeremoni­
äre" oder "Souffleusen" zu sein, um ihnen 
in das gefeierte Geschehen hineinzuhelfen. 
Dies kann durchaus als "aktive Öffentlich­
keitsarbeit" verstanden werden. 

Verkauft man Gottesdienst jedoch zu 
billig, das heißt versucht man - so ist häu­
fig bei Erstkommunionfeiern, Trauungen 

17 	 A. Odentha~ Lebenswelt und Ritual. Überlegungen zu einem notwendigen Spannungsverhält­
nis menschlicher Erfahrung und liturgischen Feierns, in: LJ 54 (2004),85-103, hier 90f; Ders., 
Liturgie als Ritual. Theologische und psychoanalytische Überlegungen zu einer praktisch-theo­
logischen Theorie des Gottesdienstes als Symbolgeschehen (Praktische Theologie heute 60), 
S tu ttgart 2002. 

18 	 Johannes Paul II, Ap. Schreiben zum xxv. Jahrestag der Konzilskonstitution Sacrosanctum 
Concilium über die Heilige Liturgie Vicesimus quintus vom 4. Dezember 1988. (VAS 89), Bonn 
1989, n. 9a. 
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er L beobachten die „5Schwelle  . MöÖg- sein ein. Sıe symbolisıert für unNns Ewı1ges,
Verlässliches und Sicheres, selbst wenn wırlıchst nıedrig A halten, indem das CS-

dienstliche Geschehen etztendlich banalı- uns dessen nıcht ımmer bewusst sind.‘“ *
siert oder simplifiziert wird, geschieht BC Keine Gegenrede Ist, wenn betfont wird,
MNau das Gegenteil: „Diätkost” sättıgt nıcht, dass der Gefahr der Erstarrung 1n einmal
sondern lässt auf Dauer verhungern. (10t- testgezogenen Formen dennoch begegnet
tesdienst darf aber ordern und I1USS werden des 1Ssens, dass Ver-
herausfordern. änderungen die heftigsten Gefühle auslö-

SsCcCH1) können denn nıcht die Gestalt, die
2.3 „Die Kirche Ist Immer eine Kirche rituelle Ausformung, sondern der Inhalt

der egenwart” (Johannes Pau!l |l.) ıst das Wesentliche. [Die „kraftvolle nspi-
ratıon.“ erwächst aus der vergegenwärti-

In dem eingangs zıtierten rIe ern- genden Feier des Pascha-Mysteriums, dıe
neTrn dıe Bischöfe Frankreichs mehrmals der Gemeinschaft der rısten bıs z7u

eine Predigt, die aps Johannes Pau! der Zeıten aufgegeben Ist. „Wer die
Zukunft des Gottesdienstes twerten will,während seines Pastoralbesuches 1m JEP-

tember 995 1in Reims hielt „Die Kırche ISt hat sıch gleichwohl ın diıe hıturgische Ira-
dıtion der Kirche hineinzustellen und sichımmer eine Kirche der Gegenwart, Sie be

trachtet ıhr Erbe nicht als den Schatz einer ihr bekennen. Aber CT hat sı1e Vo  > der
überhaolten Vergangenheit, sondern als (egenwart her Je NCUu lesen. [)as VETI-

eine kraftvolle Inspiration, die Pilger- ang auch,; ass die für dıe Kırche und InSs-
reise des aubens auf immer besondere ihren (GGottesdijenst nıcht guns

“ 19 Für die Feier derWegen voranzutreiben. tıgen kulturellen und gesellschattliıchen
Liıturgie als Selbstvollzug und Selbstdar- Verhältnisse wahrgenommen und als eINe
stellung der Kirche gilt dies ın besonderem der Koordinaten des heutigen Lebens auf-
Maße, ist s1e doch Mitte, Angelpunkt und gegriffen werden, einschliefslich der Säku-
Zentrum christlichen Lebens och heißt larisationstendenzen, die auf e1INe fort-
dies nıcht, dass die Vollzugsgestalt der schreitende Entkirchlichung hinauslau-
Feier des Pascha-Mysteriums immer fen
ders seın muüsste, neInN: raucht eiıne BC-
W1ISSe Ireue und Verlässlichkeit ımM tual, Zukunft Gottesdienst?!
denn auch für die chrıstliıche Liıturgie gilt,
was der Rabbiner Jonathan Magonet für Wır en gesehen, dass die Liturgie
die jüdische ıturgie formuliert: „Eıine LI- der Kırche eın ganzheıtliches Geschehen
turgie welchen nhalts auch ımmer ist, Urc das dıe Feiernden in das Er1ö-
kann Menschen vVO Kindheit begleiten sungsgeschehen Christı mithineingenom-
und bestimmten Zeiten eine besondere Inen werden und ım Feiern Anteiıl der
Bedeutung bekommen. Dadurch sıIE rlösung rhalten DDieses esen der Litur-
sich 1ef in un  S  CT Herz und Bewusst- gıe ist unveränderbar. Anders verhält

19 Predigt in Reims September 1996, Nr. zıtıert nach Den Glauben anbıeten IS Anm 11,
9f)

M Magonet, Vorwort, in Das jüdische Gebetbuch. Hg Magnonet ın Zusammenarbeit mıiıt
Homauolka. Bd Gebete für at,Wochentage und Pilgerfeste, Gütersloh 1997, 11£.

Klöckener, Zukunftsperspektiven: Gottesdienst als kulturelles Phänomen (sS. Anm. 2 „
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etc. zu beobachten - die "Schwelle" mög­
lichst niedrig zu halten, indem das gottes­
dienstliche Geschehen letztendlich banali­
siert oder simplifiziert wird, geschieht ge­
nau das Gegenteil: "Diätkost" sättigt nicht, 
sondern lässt auf Dauer verhungern. Got­
tesdienst darf aber fordern und muss sogar 
herausfordern. 

2.3 	"Die Kirche ist immer eine Kirche 
der Gegenwart" (Johannes Paul 11.) 

In dem eingangs zitierten Brief erin­
nern die Bischöfe Frankreichs mehrmals 
an eine Predigt, die Papst Johannes Paul 11. 
während seines Pastoral besuches im Sep­
tember 1995 in Reims hielt: "Die Kirche ist 
immer eine Kirche der Gegenwart. Sie be­
trachtet ihr Erbe nicht als den Schatz einer 
überholten Vergangenheit, sondern als 
eine kraftvolle Inspiration, um die Pilger­
reise des Glaubens auf immer neuen 
Wegen voranzutreiben." 19 Für die Feier der 
Liturgie als Selbstvollzug und Selbstdar­
stellung der Kirche gilt dies in besonderem 
Maße, ist sie doch Mitte, Angelpunkt und 
Zentrum christlichen Lebens. Doch heißt 
dies nicht, dass die Vollzugsgestalt der 
Feier des Pascha-Mysteriums immer an­
ders sein müsste, nein: es braucht eine ge­
wisse Treue und Verlässlichkeit im Ritual, 
denn auch für die christliche Liturgie gilt, 
was der Rabbiner Jonathan Magonet für 
die jüdische Liturgie formuliert: "Eine Li­
turgie - welchen Inhalts auch immer ­
kann Menschen von Kindheit an begleiten 
und zu bestimmten Zeiten eine besondere 
Bedeutung bekommen. Dadurch prägt sie 
sich tief in unser Herz und unser Bewusst­

sein ein. Sie symbolisiert für uns Ewiges, 
Verlässliches und Sicheres, selbst wenn wir 
uns dessen nicht immer bewusst sind." 20 

Keine Gegenrede ist, wenn betont wird, 
dass der Gefahr der Erstarrung in einmal 
festgezogenen Formen dennoch begegnet 
werden muss - trotz des Wissens, dass Ver­
änderungen die heftigsten Gefühle auslö­
sen können -, denn nicht die Gestalt, die 
rituelle Ausformung, sondern der Inhalt 
ist das Wesentliche. Die "kraftvolle Inspi­
ration" erwächst aus der vergegenwärti­
genden Feier des Pascha-Mysteriums, die 
der Gemeinschaft der Christen bis zum 
Ende der Zeiten aufgegeben ist. "Wer die 
Zukunft des Gottesdienstes entwerfen will, 
hat sich gleichwohl in die liturgische Tra­
dition der Kirche hineinzustellen und sich 
zu ihr zu bekennen. Aber er hat sie von der 
Gegenwart her je neu zu lesen. Das ver­
langt auch, dass die für die Kirche und ins­
besondere ihren Gottesdienst nicht güns­
tigen kulturellen und gesellschaftlichen 
Verhältnisse wahrgenommen und als eine 
der Koordinaten des heutigen Lebens auf­
gegriffen werden, einschließlich der Säku­
larisationstendenzen, die auf eine fort­
schreitende Entkirchlichung hinauslau-
C 	 « 21 len. 

3. 	 Zukunft Gottesdienst?! 

Wir haben gesehen, dass die Liturgie 
der Kirche ein ganzheitliches Geschehen 
ist, durch das die Feiernden in das Erlö­
sungsgeschehen Christi mithineingenom­
men werden und im Feiern Anteil an der 
Erlösung erhalten. Dieses Wesen der Litur­
gie ist unveränderbar. Anders verhält es 

19 Predigt in Reims am 22. September 1996, N r. 5 (zitiert nach Den Glauben anbieten [s. Anm. 1], 
90. 

20 f. Magonet, Vorwort, in: Das jüdische Gebetbuch. Hg. v. f. Magnonet in Zusammenarbeit mit 
W. Homolka. Bd. I: Gebete für Schabbat, Wochentage und Pilgerfeste, Gütersloh 1997, llf. 

21 Kläckener, Zukunftsperspektiven: Gottesdienst als kulturelles Phänomen (s. Anm. 2), 40. 
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sıch mıiıt der Ausdrucksgestalt der Liturglie; 32 „Das Symbolische lebt VOoO

der Differenz“ 23diese steht ın Wechselwirkung mıiıt dem
kulturellen Gepräge der jeweiligen Zeıt

(Gottesdienst ist keine „Vereinsver-und Umwelt Es ıst nıcht leicht. die beiden
Ebenen die ontologische Dımension der sammlung” VOoNn Katholiken oder Protes-

(anten, sondern rituelle Gestalt des kvan-Liturgie und ihre gewachsenen un veran-
derbaren Ausdrucksdimensionen AUS- geliums.“ 50 bleibt der ıturglie wesenhaft

eın Oment der Unvertrautheit, dereinander halten und gleichzeitig mit-
Fremdheit, des Sich-Daran-Reiben-Müs-einander Z vermuitteln. ll mMan jedoch

den konstatierten Hlatus zwischen egen- SCMS, des das Gewohnte-in-Frage-Stellens,
Der Mensch wird das Geschehen der Erlö-wartskultur und lıturgischem Erbe Z

schließen versuchen, wırd Nan ufmerk- Sung, das in der ıturgie wıeder und WwIie-
der Ereignis wird, NIieE SAaNZ fassen können,

5a die Zeichen der eıt estudieren MUS-
SCNMN, da auch Christen Menschen ihrer enn Ott bleibt grundsätzlıch der ganz

ere Daher kann auch jede Erfahrungeıt leiben.
des Angesprochenseins UrcC diesen BAanzZSchlaglichtartig selen azu einıge Anderen nıe zu vollen Verstehen und

Punkte benannt. Begreifen tühren Man ird dies als DeZ1-
„Kritische Sympathie und auf- fikum der Liturgie integrieren lernen und

den Ansatz überwinden MUusSsen, dass Dif-geweckte Zeitgenossenschaft“ ferenz immer „Unfreundlichkeit edeu-
tet Die moderne Rezeptionsästhetik hater „Verbiederung” noch „Gegen-

spiel  <b 7U kulturellen Umfeld wırd den den IC afur geöffnet, dass Sinn PnMnL-

steht, also auch eiIwas Prozesshaftes 1St. DIieMenschen der heutigen eit den ugang
den gottesdienstlichen Feiern der Kır- Aufgabe heutiger Liturgie esteht darın,.

che erleichtern. „Gefragt ıst deshalb ıt1ı- für die Menschen IM Feiern eınen ENISPTE-
henden Deutungsrahmen öffnen.sche Sympathie und aufgeweckte Zeıtge-

nossenschaft. die vieles ın der B“ 33 Jede Generation hat aufswärtigen Kultur und Gesellschaft, VOT eue die Aufgabe, MN derem iıhr erstaunlich relig1öses Gepräge
nıcht zuerst als Konkurrenz oder edro- Gedächtnisspur des Magnıifikat”

leiben“>hung, sondern als Herausforderung und
rage, als mögliche Aufdeckung linder Liturgie ird ımmer ın der pannung
lecken Im Christentum selbst und damlıt zwischen Vorgabe und reign1s
auch als echte Chance wahrzunehmen und stehen und ITNUSS sıch hüten VOT Erstar-

edenken versteht.“ (unNng oder Beliebigkeit: „Vorrangiger Mais-

Schilson, Liturgie(-reform) angesichts einer iıch wandelnden Kultur. Perspektiven Ende
des Jahrhunderts, In Liturgiereformen. Hıstorische Studien einem bleibenden Grund-
LUg des christlichen Gottesdienstes. Häußling ()SB Hg Klöckener U.d. Bd Li-
turglereformen seıt der Mıtte des Jahrhunderts bis ZUr Gegenwart. LOF S y Münster 200.  da 5
965—1002, hier 993
Odenthal, Lebenswelt und Ritual (vgl Anm 17)
Vgl Meyer-Blanck, Inszenierung des Evangeliums. Eın kurzer Gang UrcC den Sonntags-
gottesdienst nach der Krneuerten Agende, Göttingen 997

Grözinger, Praktische Theologie als Kı der Wahrnehmung, Gütersloh 1995,
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sich mit der Ausdrucksgestalt der Liturgie; 
diese steht in Wechselwirkung mit dem 
kulturellen Gepräge der jeweiligen Zeit 
und Umwelt. Es ist nicht leicht, die beiden 
Ebenen - die ontologische Dimension der 
Liturgie und ihre gewachsenen und verän­
derbaren Ausdrucksdimensionen - aus­
einander zu halten und gleichzeitig mit­
einander zu vermitteln. Will man jedoch 
den konstatierten Hiatus zwischen Gegen­
wartskultur und liturgischem Erbe zu 
schließen versuchen, wird man aufmerk­
sam die Zeichen der Zeit studieren müs­
sen, da auch Christen stets Menschen ihrer 
Zeit bleiben. 

Schlaglichtartig seien dazu einige 
Punkte benannt. 

3.1 	 "Kritische Sympathie und auf­

geweckte Zeitgenossenschaft" 

Weder "Verbiederung" noch "Gegen­
spiel" zum kulturellen Umfeld wird den 
Menschen der heutigen Zeit den Zugang 
zu den gottesdienstlichen Feiern der Kir­
che erleichtern. "Gefragt ist deshalb kriti­
sche Sympathie und aufgeweckte Zeitge­
nossenschaft, die vieles in der gegen­
wärtigen Kultur und Gesellschaft, vor 
allem ihr erstaunlich religiöses Gepräge 
nicht zuerst als Konkurrenz oder Bedro­
hung, sondern als Herausforderung und 
Frage, als mögliche Aufdeckung blinder 
Flecken im Christentum selbst und damit 
auch als echte Chance wahrzunehmen und 
zu bedenken versteht." 22 

3.2 	 "Das Symbolische lebt von 
der Differenz" 23 

Gottesdienst ist keine "Vereinsver­
sammlung" von Katholiken oder Protes­
tanten, sondern rituelle Gestalt des Evan­
geliums.24 So bleibt der Liturgie wesenhaft 
ein Moment der Unvertrautheit, der 
Fremdheit, des Sich-Daran-Reiben-Müs­
sens, des das Gewohnte-in-Frage-Stellens. 
Der Mensch wird das Geschehen der Erlö­
sung, das in der Liturgie wieder und wie­
der Ereignis wird, nie ganz fassen können, 
denn Gott bleibt grundsätzlich der ganz 
Andere. Daher kann auch jede Erfahrung 
des Angesprochenseins durch diesen ganz 
Anderen nie zum vollen Verstehen und 
Begreifen führen. Man wird dies als Spezi­
fikum der Liturgie integrieren lernen und 
den Ansatz überwinden müssen, dass Dif­
ferenz immer "Unfreundlichkeit" bedeu­
tet. Die moderne Rezeptionsästhetik hat 
den Blick dafür geöffnet, dass Sinn ent­
steht, also auch etwas Prozesshaftes ist. Die 
Aufgabe heutiger Liturgie besteht darin, 
für die Menschen im Feiern einen entspre­
chenden Deutungsrahmen zu öffnen. 

3.3 	Jede Generation hat aufs 

Neue die Aufgabe, "in der 
Gedächtnisspur des Magnifikat" zu 

bleiben " 

Liturgie wird immer in der Spannung 
zwischen Vorgabe und erneutem Ereignis 
stehen und muss sich hüten vor Erstar­
rung oder Beliebigkeit: "Vorrangiger Maß­

22 	 A. Schilson, Liturgie( -reform) angesichts einer sich wandelnden Kultur. Perspektiven am Ende 
des 20. Jahrhunderts, in: Liturgiereformen. Historische Studien zu einem bleibenden Grund­
zug des christlichen Gottesdienstes. FS A.A. Häußling OSB. Hg. v. M. Klöckener u.a. Bd. II: Li­
turgiereformen seit der Mitte des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. LQF 88, Münster 2002, 
965-1002, hier 993. 

23 Odenthal, Lebenswelt und Ritual (vgl. Anm. 17),95. 
24 Vgl. M. Meyer-Blanck, Inszenierung des Evangeliums. Ein kurzer Gang durch den Sonntags­

gottesdienst nach der Erneuerten Agende, Göttingen 1997. 
25 A. Grözinger, Praktische Theologie als Kunst der Wahrnehmung, Gütersloh 1995,79. 
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stah leiıbt, dass den Menschen Je Im Heute gedenken; denn NUur ist der Mensch
das Evangelium Jesu Christi verkündigt als Zeıtgenosse der Taten (‚Ottes ernst-
und dieses ın Wort und Zeichen gefeiert Angelus Häußling: „Die
wird.“ * Was {St dies konkret? Anamnese efreit das Vn dem

atalen Zwang, VONn Neuigkeit Neu-a) Angesichts der gegenwärtigen gesamt-
kulturellen Gegebenheiten brauchen jgkeit rennen MUuSsSenNn und doch

immer schon gleich veraltet Se1n.Gottesdienste „schli  hte und urch-
Und das (‚esetz des Judentums undschaubare, auf elementare Rıten und
der alten Kirche, jedes habe mıt5ymbole beziehungsweise symboli-

csche ollzüge konzentrierte und auf Doxologie schließen, gibt der rel1-
ylÖsen Rede heute Jene Unverwechsel-Erkennbarkeit ıhrem ästhetischen

Design ausgerichtete Formen und barkeit, die b aus der Wortflut VvVon In-
tormatıon, Werbung und PropagandaStrukturen m  -

heraushebt und wirklich modern
—— Gleichzeitig MUuUS$S soalch schlichtes, macht.en MJ

durchsichtiges lıturgisches Handeln
sensibel und offen leiben für die KEe- Weiterftührende Literatur:
tindlichkeiten der Menschen. SO kön- Klöckener, Zukunftsperspektiven: (J0t-
NCN bisher „unentdeckte Erlebnisräu- tesdienst als kulturelles Phänomen eıne
me  &C eröffnet werden.“ katholische Betrachtung, ın Gottesdienst

und Kultur. Zukunftsperspektiven, Hg V,C) Notwendig erscheint „eIne radıkale
Umkehr VO Übergewicht des Wortes erner, Leipzig 2004, 17-61

zugunsten einer reichen Symboli *4
Schialson, Liturgie(-reform) angesichts

diıe In gekonnter Präsentation WOTrT- einer sich wandelnden Kultur. Perspekti-
Ven Fnde des Jahrhunderts, In} Li-l10s und selbst-verständlich sein un
turgiereformen, Historische Studıen Ldaher sprach-los 1ın Zeichen und Voll-

ZUg wırken (!) könnte, ohne in falscher einem bleibenden Grundzug des christli-
chen Gottesdienstes. FS Häußlingmystagogischer, BCEHAUCT., katecheti-

scher strengung ıhre Prägnanz (SB Hg V. Klöckener U: Bd Litur-
giereformen seıt der Miıtte des ahr-un Aussagekraft gebracht WT -

den hunderts bıis 7Ur Gegenwart, ünster 2002
(LOF 88) 96  1002

ehr enn Je hat relig1öse Rede, ın Kı- Bieritz, 7wischen ‚Verbiederung'
Predigt und Gebet, auf die Integrität und Gegenspiel: Liturgisches Handeln 1177
der Aussage achten. Die Predigt Erlebnishorizont, In WzM (1996)
[T11US$5 das Evangelium ANSAHCIL, das 488—-501

ühmend der Heilstaten (‚ottes

Klöckener, Zukunftsperspektiven (5. Anm. 2 3 61I4 Schilson, Liturgie(-reform) (s. Anm 22), 995
Vgl Schilson, Liturgiel( -.reform) (S. AT 22),; 995
Schilson, Liturgie(-reform) (s Anm 22), 997

Häußling, Religiöse 5Sprache und sakrale Symbole ın einer säkularısıerten Welt, IN} Ders.,
Christliche Identität AUS der Liturgie, Theologische und hıstorische Studien 7u (jottesdienst
der Kırche. Hg M Klöckener U.d., LOF /79, Münster 997 583—-/0.65
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stab bleibt, dass den Menschen je im Heute 
das Evangelium Jesu Christi verkündigt 
und dieses in Wort und Zeichen gefeiert 
wird." '6 Was heißt dies konkret? 

a) 	 Angesichts der gegenwärtigen gesamt­
kulturellen Gegebenheiten brauchen 
Gottesdienste "schlichte und durch­
schaubare, auf elementare Riten und 
Symbole beziehungsweise symboli­
sche Vollzüge konzentrierte und so auf 
Erkennbarkeit in ihrem ästhetischen 
Design ausgerichtete Formen und 
Strukturen." 27 

b) 	 Gleichzeitig muss solch schlichtes, 
durchsichtiges liturgisches Handeln 
sensibel und offen bleiben für die Be­
findlichkeiten der Menschen. So kön­
nen bisher "unentdeckte Erlebnisräu­
me" eröffnet werden." 

c) 	 Notwendig erscheint "eine radikale 
Umkehr vom Übergewicht des Wortes 
zugunsten einer reichen Symbolik . . . , 
die in gekonnter Präsentation wort­
los und selbst -verständlich sein und 
daher sprach-los in Zeichen und Voll­
zug wirken (!) könnte, ohne in falscher 
mystagogischer, genauer: katecheti­
scher Anstrengung um ihre Prägnanz 
und Aussagekraft gebracht zu wer­
den." " 

d) 	 Mehr denn je hat religiöse Rede, in 
Predigt und Gebet, auf die Integrität 
der Aussage zu achten. Die Predigt 
muss das Evangelium ansagen, das 
Gebet rühmend der Heilstaten Gottes 

gedenken, denn nur so ist der Mensch 
als Zeitgenosse der Taten Gottes ernst­
genommen. Angelus A. Häußling: "Die 
Anamnese befreit das Gebet von dem 
fatalen Zwang, von Neuigkeit zu Neu­
igkeit rennen zu müssen und doch 
immer schon gleich veraltet zu sein. 
Und das Gesetz des Judentums und 
der alten Kirche, jedes Gebet habe mit 
Doxologie zu schließen, gibt der reli­
giösen Rede heute jene Unverwechsel­
barkeit, die es aus der Wortflut von In­
formation, Werbung und Propaganda 
heraushebt und wirklich modern 
macht." 30 

Weiterführende Literatur: 
M. Kläckener, Zukunftsperspektiven: Got­
tesdienst als kulturelles Phänomen - eine 
katholische Betrachtung, in: Gottesdienst 
und Kultur. Zukunftsperspektiven. Hg. v. 
H. Kerner, Leipzig 2004, 17-61. 
A. Schilsan, Liturgie( -reform) angesichts 
einer sich wandelnden Kultur. Perspekti­
ven am Ende des 20. Jahrhunderts, in: Li­
turgiereformen. Historische Studien zu 
einem bleibenden Grundzug des christli­
chen Gottesdienstes. FS A.A. Häußling 
OSB. Hg. v. M. Kläckener u.a. Bd. II: Litur­
giereformen seit der Mitte des 19. Jahr­
hunderts bis zur Gegenwart, Münster 2002 
(LQF 88) 965-1002. 
K. -H. Bieritz, Zwischen ,Verbiederung' 
und Gegenspiel: Liturgisches Handeln im 
Erlebnishorizont, in: WzM 48 (1996) 
488-501. 

26 	 Kläckener, Zukunftsperspektiven (s. Anm. 2) , 61. 
27 	 Schilsan, Liturgie( -reform) (s. Anm. 22) , 995. 
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Jeggle-Merz/„Die Kirche ıst ımmer ıne Kırche der Gegenwart”
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56 Jeggle-Merz/"Die Kirche ist immer eine Kirche der Gegenwart" 

Die Bischöfe Frankreichs ermuntern 
dazu, Vertrauen als Baustein für das Leben 
der Kirche zu wählen. Die Liturgie der Kir­
che, in der auf einzigartige Weise die Mitte 
der Zeit in vergegenwärtigendem Ge­
dächtnis der Vergangenheit eingeholt 
wird, um echte Zukunft zu eröffnen, ist 
der herausragende Ort, um Vertrauen zu 
Gott zu erleben und wachsen zu lassen, 
denn hier stehen die Glaubenserfahrungen 
der Kirche als Erfahrungsraum zur Ver­
fügung. "Wer aus diesem Bewußtsein Li­

turgie gestaltet, trifft mitten ins Herz der 
Gegenwart und baut jene Brücken, die die 
Mitte des Christlichen und seiner Got­
tesdienste einer suchenden Zeit er­
schließen. " 31 

Die Autorin: Dr. theol. Birgit Jeggle-Merz, 
geb. 1960, ist Akademische Rätin im Ar­
beitsbereich Dogmatik und Liturgiewissen­
schaft an der Albert-Ludwigs- Universität 
Freiburg. 

31 Schi/son, Liturgie(-reform) (s. Anm. 22), 100lf. 


